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28 Buchbesprechungen
et al Perveision als Straftat Dynamik und Psychotherapie
Beihn Spnngci, 1985) Im neunten Kapitel behandelt dei Autor
die „Tolgen des Inzests" Diese sind in der Tat diamatisch und
können in keiner Weise verharmlost werden Allerdings bleibt
die Trage nach der Zulassigkeit dieser Kausalitäten, und der Au¬
toi spueht die gebotene Skepsis auch deutlich aus (S 163) So
eileben zwai die Psychotherapiepatientinnen des Autors
schmerzliche Gefühle dei Angst und der Verletztheit durch den
Inzest Vater, die emotional früher und vielleicht auch starker
gestörte Beziehung besteht abei offenbar zui Mutter In dieser
Pointierung konnte also gefragt werden, ob die Tatfolgen nicht
sogar in überwiegendem Maße „solchen" Muttern anzulasten
sind
Abschließend soll nochmals expliziert die foiensisch psv cholo
gische Peispektive luf das Inzestgeschehen gerichtet werden
Wenn Inzest nicht mit koitalei Penetration einhergeht (bei den
Patientinnen des Autoi s findet sich diesei Tatbestand in keinem
Tall, vgl S 76/77) und auf Exhibitionismus und unzuchtige Be¬
rufungen und in schwereren Pallen auf Masturbationshandlun-
gen „beschrankt" ist, dann sollte die von Lempp in der Neuen
Junstischen Wochenschnft (1968, S 2265-2268) aufgeworfene
und von Husch leider nicht berücksichtigte Tiage nach dei „See¬
lischen Schädigung von Kindern als Opfer von gewaltlosen Sitt-
hchkeitsdelikten" nochmals gestellt werden Lempp behauptet
hier explizit, daß es „nicht so sehi die eigentlich umschriebene
sexuelle Handlung ist, die zur seelischen Belastung und Beein¬
trächtigung fuhrt, sondern die starke, von den erwachsenen Per¬
sonen entgegen den Tendenzen der Jugendlichen festgehaltene
Bindung" (a a O , S 2267) \n anderer Stelle betont Lempp
(Genchthche Kindei- und Jugendpsychiatrie, Bern Huber, 1983
S 329) zwar die seelische Schadigungswirkung des Inzests,
nimmt jedoch die frühere differenzierende Aigumentation nicht
auf
So bestehen weiterhin ungelöste Widerspruchlichkeiten in
der psychotherapeutischen Opfer und Tatelbehandlung sowie
in der forensischen Tolgenbeurteilung und schließlich auch in
der Empfehlung von Piaventionsmaßnahmen Husch verweist
auf das durchaus problematische Taktum, daß „Rezidive bei ein
mal bekanntgewordenen Fallen sehr selten sind, auch wenn
keine besondere Therapie angewendet wurde" (S 188) Die von
Lempp zu Recht als schädigend beklagte polizeiliche Anzeige-
und gerichtliche Untersuchungssituation schafft abei vermutlich
jene hemmende „Veröffentlichung des Tabus" herbei und be¬
wirkt somit eine Verhinderung weiterer Schädigung ebenso wie
deren Gegenteil
Karl-Heinz Arnold, Bremerhaven
Knapp, A (1987) Die sozial-emotionale Personlich-
keitsentwicklung von Schulern. Zum Einfluß von Schulor¬
ganisation, Lehrerwahrnehmungen und Elternengage¬
ment. Weinheim Deutscher Studien Verlag, 118 Seiten
DM 22-
Die vorliegende Monographie widmet sich sehi praxisnahen
Themen, namlich - verkürzt gesagt
- folgenden Tragestellun
gen (1) In wieweit sind bestimmte (positive oder auch negative)
Effekte hinsichtlich der sozialen und emotionalen Persönlich
keitsentwicklung durch die (schrittweise) Einfuhrung des sog
Pnnzipes der „fachspezifischen Leistungsdiffcrenzierung"
(HD), welches vor allem eine „didaktisch gewünschte Homoge
nisierung dei Lerngiuppe mit Vorteilen für eine fachspezifische
(Differenziciung und) Motivleiung und mit größerer Flexibih
tat zur Steigerung der sozialen Chancengleichheit verbinden
sollte" (S 1), nachweisbar (2) Welche Auswirkungen haben die
Schulgroße und damit assoziierte Variablen (die ausschließlich
für das Schulsystem der Bundesrepublik Deutschlind zutreffen)
auf die angesprochenen Variablen der Personlichkeitsentwick-
lung der Schuler- wiederum erfaßt ubei einen Pra Post-Ver
gleich mit einem zwischengeschalteten Zeitiaum von ca 1 Jahr
und Einbezug der Klassen des 5 und 7 Schuljahrganges und
rragebogenmethoden (3) Welchen Einfluß haben das Gesamt-
organisationskhma und das Arbeitsklima des Lehrerkollegiums
auf die sozialen und emotionalen Personhchkeitsentwicklungen
des Schulers und schließlich (4) Welchen Einfluß hat das (vor
allem über Häufigkeiten bestimmter Aktivitäten erfaßte) elterli¬
che Engagement auf die schulische Einstellung, die Lern- und
Leistungsmotivation des Schulers und seine Einstellung zum
Lehier, zur Schule usw
Nachdem der Autor jeweils zu den einzelnen Themenkom¬
plexen, zu den einbezogenen Personhchkeitsvanablen (wie
Selbstbild, Aggressivität, Attiibuierungskomponenten, sozialer
Integiation u a doch sehr komplexen Sachverhalten') und den
lelevanten Zusammenhangen die Literatur kurz diskutieit, leitet
er spezifische Hypothesen ab, die dann dem zugrundeliegenden
methodischen Versuchsplan mit quasi-expenmentellei Anoid-
nung (zum 1 Komplex z B Pratest - erfolgte Fachleistungs-
differenzierung - Posttest, jeweils differenziert nach Expen¬
mental- und Kontrollgruppe, letztere ohne die TLD und ohne
andere leistungsbezogene Differenzierungen) ab Bei der Litera¬
turanalyse fallen erhebliche Beschrankungen auf Die Literatur
der sozialistischen Lander (sowohl klinisch- als auch padago-
gisch-psychologischei Provenence) wird gänzlich ausgeklam¬
mert (obgleich hierzu reichlich und zugänglich vorliegend), die
Literatur innerhalb der BRD wird auch sehr selektiv reflektiert,
wobei mit selektiv die ganz spezifische Thematik gemeint ist,
nicht dei Tatbestand der völlig legitimen Auswahl bei sehr gro¬
ßen Literaturumfangen
Die einbezogenen 1180 Schuler aus 51 Schulen des Haupt-
und Gesamtschulsystems bezogen sich auf das 5 und 7 Schul¬
jahr bei unterschiedlichem, zeitlichem Ersterfassen, um den Pra-
Post-Analyse-Versuchspian durchgangig zu realisieren Die
Überprüfungen der einzelnen empirischen Hypothesen erfolg¬
ten mittels eines speziellen EDV-Programms (insbesondere ei¬
ner spezifischen Varianzanalyse, die sowohl den treatmentTak-
tor als auch den trail-raktor i S der Meßwiederholungen zu
berücksichtigen gestattet), jeweils bezogen auf die zwei Erfas-
sungszeitpunkte und den Vergleich zwischen Expenmental
gruppe (mit TLD) und Kontrollgruppe bei sonst weitgehend ho¬
mogen gestalteten Bedingungen Es können hier nicht die Viel¬
zahl der nachgewiesenen Einzelergebnisse mit einem statistisch-
soliden Untei suchungsansatz diskutiert werden Wir wollen hier
nur ein wesentliches Ergebnis des 1 Themenkomplexes (Einfluß
des FLD-Unternchts) herausgreifen und einige giundsatzliche
Probleme und Mangel aufzeigen Es wurden u a die Komplex
variablen wie „manifeste Angst", „Konkurrenzverhalten" (was
gehört alles dazu, welche Untervanablen'-Fiagen, die der Autor
weitgehend ausklammert), „Selbstkonzept des Schulers", Lei
stungsmotivation, „Attnbuierung von Erfolg und Mißerfolg",
„Aggression" (ist damit mehr die Belegschaft als Disposition
oder einfach pi aktisches Handeln gemeint'), „soziale Integra
tion" u a m einbeziehen Schon diese Variablen sind auf höchst
unterschiedlichen und sehr unterschiedlich komplexen Test-
Ebenen angesiedelt (etwa, wenn man an „Attnbuieiung
"
und
„soziale Integration" denkt, beides sind keinesfalls vergleichbar
„Personlichkeitsvariablen" - Tragen und Probleme, die der Au¬
tor ausklammert, auch nicht andiskutiert) Entsprechend wider¬
spruchlich ist auch ein Hauptergebnis Es besagt, daß z B die
FLD „keinen nachweisbaren Einfluß auf die Persönlichkeits-Vandenhoeck&Ruprecht (1988)
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merkmale" habe (S 55), anderseits aber lediglich die Tinstellun-
gen zur Schule und zum Lernen sowie zum Lehrer „nachhaltig
veischlechte!t" (a a O ) seien Es fragt sich nun, was mit diesen
„Einstellungen zui Schule" und zum Lehier nicht gleichzeitig
für Personhchkeitsmerkmale, die oben angesprochen wurden,
ebenfalls doch veiandert sind Denn was geht sonst in diese Ein¬
stellungen mit ein, wenn nicht eben spezifische Personhchkeits¬
meikmale dei diese Einstellung doch ausbildenden Schuler'
Eine Vielzahl von Widersprüchen und Unklarheiten in den Hy¬
pothesen und vor allem den Ergebnisschlußfolgerungen sowie
korrelativen Aussagenebenen bleibt bestehen bzw ergibt sich
eist beim genaueren Hinsehen Es soll damit ein genereller und
grundsatzlicher Mangel zu bedenken gegeben werden Obgleich
dei Autoi lecht kutisch mit hc'ikommhchen Arbeiten einleitend
umgeht, bleibt beim eigenen methodischen Ansatz sehr zu fra¬
gen, ob nach alldem Bekannten zur besonderen Problematik von
Iiagebogenmethoden im Kindesaltei (wenn nicht eine ökolo¬
gisch valide Untermauerung erfolgt) so komplexe und staik ent-
wicklungsabhangige Personlichkeitskonstrukte (wie sie der Au¬
tor zu erfassen versucht) auf dieser relativ einhelligen methodi¬
schen Zugangsebene diagnostisch und vor allem prognostisch
valide abbildbar sind Es fallt auch ein sehr „legeres" Umgehen
mit vorhandenen Literaturerkenntnissen auf So hat der Autor
eine Fülle neuerei (gar nicht einmal neuester) Arbeiten, die auch
in der BRD zuganglich sind, z B aus den sozialistischen Lan¬
dern und der marxistischen Psychologie komplett ausgeklam-
meit, auch nicht als unmittelbar inhaltlich bezugsorientiert dis¬
kutiert (etwa die Aibeiten aus dem Kieis von Knvohlavy in der
CSSR, von Fracek in Polen, von Hiebsch und Vorwerg, Stiehler,
Schmidt und Zimmermann in der DDR, um nui wenige zu nen¬
nen), aber auch viele Ansätze in der BRD selbst ubeisehen, die
unmittelbar mit seinem Thema in Beziehung stehen (Petermann,
Jantzen, selbst die umfangreiche Arbeit von Litttg 1985) Hiei
werden gerade eine Vielzahl methodischer und vor allem auch
inhaltlich-theoretischer (konzeptioneller) Probleme angespro¬
chen Dem Rezensenten, der selbst mehr als 15 Jahre sich spezi¬
fisch mit sozialer Personhchkeitsdiagnostik bei Kindern be¬
schäftigt hat, erscheinen die so weitreichenden Schlußfolgeiun-
gen vor allem zu den sehr komplexen Personhchkeitskonstruk-
ten wie „Aggression", „Selbstkonzept", „Konkurrenzverhalten"
(abgesehen von den nicht vergleichbaren Betrachtungsebenen
und der Ausklammerung des handlungstheoretischen Ansatzes
in dei Personhchkeitsdiagnostik, dei zunehmend mehr an Be¬
deutung auch in dei westlichen Psychologie gewinnt, siehe
Krampen 1987) einfach inhaltlich-methodisch und konzeptio¬
nell nicht solide unterlegt Mit einer - auch noch so solide auf¬
bereiteten - rragebogenuntersuchung können und müssen viele
der angesprochenen Fragen und Widerspruche (z B auch, daß
bei Hauptschulern ein Effekt der Eiternarbeit auf die untersuch¬
ten Personhchkeitsmeikmale in keiner Weise nachweisbar war,
wohl aber ein solcher bei den Gesamtschulern') nicht aufgeklart
odei wenigstens thematisiert werden Sicher liegen hierzu ent¬
sprechende inhaltlich-theoietische Uberiegungen voi, nur hat¬
ten sie dann im dargestellten Text einbezogen sein müssen, der
so zu mager erscheint Sonnt veimißt der Lesei
- und dies ist ein
zentraler Einwand, der die o g Einzelaspekte integrieit - ein
ubeigreifendes theoretisches (Persönlichkeits- und sozialpsy¬
chologisch fundieites) Konzept, aus welchem sich stimmig die
einzelnen Fragestellungen und Hypothesen und Ergebnisinter-
pretationen ableiten Man kann sich des Eindruckes mindestens
aus der Basis des vorliegenden Textes - eines durchscheinenden
reduzierenden Empirismus' leider nicht erwehren Diesem Ein-
diuck entspricht auch dei unzureichende Literaturumgang
Wolfram Zimmermann, Berlin-DDR
Payk, R ILangenbach, M (1986) Elemente psychopatholo-
gischer Diagnostik. Stuttgart Enke, 108 Seiten, DM 39,-
Dieses Buch setzt sich methodenkritisch mit unseiei alltäg¬
lichen psy chiatnsch-psvchopathologischen Diagnostik austman
dei Diese weist mehr Unscharfen und Tchleiquellen auf, als uns
veimutlich bewußt ist Die hier vorliegende XuscinandeiSetzung
sensibilisiert den leser für diese Unschaifen, insbesondeie un¬
sere psychopathologischen Begriffe, sowie fui che sich dai aus
ergebenden systematischen Tehlei Die Auseinandei Setzung mit
diesem Thema vollzieht sich in diesem Buch in diei gioßen \h-
scbnitten
Der erste Abschnitt charakterisiert die Problematik psvchia-
tnscher Diagnostik, wobei deutlich wird, daß die mterindividu-
elle Uberpiuf- und Wiederholbaikeit dieser Diagnostik nicht
selbstverständlich ist, sondern immer wieder durch mühsamen
Einsatz der verschiedenen Untersucher hergestellt wnd und
dann auch nur in Teilen zu erhalten ist Dei psychopathologi¬
sche Befund als Teil der psychiatnschen Diagnostik ist eine Mo¬
mentaufnahme einer sozialen Interaktion, d h , es geht ein die
Subjektivität des Untei Suchers, hier z B sein Altei, sein Ge¬
schlecht, sein Bildungsstand, ferner auch situative Linllusse wie
die Umgebung der Untersuchungssituation, anstehende 1 läge
Stellung, sowie Vorerfahrungen jedes Patienten wie auch des
Untersucheis in ahnlichen Situationen \ufgrund dieser Lin
flusse ist der Determinationsgrad der psvchiatnschen Diagnose
im Vergleich zu organischen Erkrankungen wesentlich schlech¬
ter Jeder praktisch tatige Psychiater wnd diese Beobachtung be¬
stätigen
Belegt wird diese Einschätzung durch eine empiiische Untei-
suchung zum psychopathologischen Befund mittels eines Be¬
fundschemas, das verschiedene LIntersucher bei dem gleichen
Patienten verwendeten Die Ergebnisse werden im zweiten Ab¬
schnitt dieses Buches dargestellt Hierbei werden weitgehende
Übereinstimmungen bei der Beurteilung kognitiv definiertei
Merkmale, wie Onentierung, Bewußtseinslage, Gedächtnis und
Intelligenz erzielt, wahrend Merkmale, die vor allen Dingen die
emotionalen Interaktionen betreffen, große interindividuelle
Schwankungen in der Beurteilung duich verschiedene Unteisu-
chei aufweisen
Dieses Ergebnis gibt dann im dritten Teil des Buches Anlaß
zum Versuch der Ursachenklarung Hierbei richten die Autoien
ihi Augenmerk auf die psychopathologischen Begriffe Diese
werden auf ihre Bedeutung in den verschiedensten Worter- und
Standardlehrbuchem hin untersucht Es wnd deutlich, daß fast
alle in der klinisch-psvchiatnsch-psychopathologischen Diagno¬
stik verwendeten Begriffe erhebliche Unscharfen und Begriffs
verwirrungen aufweisen, so daß von einem terminologischen
„Chaos" auszugehen ist Sichtbar wnd auch die Abhängigkeit
einzelner psvchopathologischer Begiiffe vom dahinterstehenden
Konzept, der zugrundeliegenden „Schule" Die Abhängigkeit
psvchopathologischei Befunderhebung von dem Werkzeug
Sprache wird hierbei deutlich
Das Buch ist lesenswert fui den klinisch wie auch für den wis¬
senschaftlich-theoretisch tatigen Psychiater Beide können hiei-
aus für ihre tägliche Arbeit Gewinn ziehen Der Wissenschaftler
sollte immer dai an denken, daß Sprache, hier insbesondere die
psychopathologischen Begriffe, nicht nui die Funktion der Vei-
standigung in Diagnostik und Therapie haben, sondern hier
auch gleichzeitig für bestimmte Ordnungen und Konzepte ste¬
hen Diese Funktionen unserer Sprache sollten bei Kongressen
und Veröffentlichungen Ansporn sein, mit der Spiache extrem
diszipliniert, sparsam, eindeutig und überschaubar umzugehen
Dem praktisch tatigen Psychiatei wnd nach Studium des Buches
ein Unbehagen bleiben, weil ihm bewußt wird, auf welch un-Va denhoeck&Ruprecht (1988)
